
Lieber Max, an 
guten Tagen lege ich 
mein Nichtstun als 
Systemkritik aus
Wenn nicht gerade Pandemie ist, performt der Basler Spo-
ken-Word-Künstler Laurin Buser am liebsten auf der Bühne. 
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Nun aber hat er mehr Entspannung, als ihm lieb ist. Ein Lage-
bericht an seinen Lyrikerkollegen Max Czollek in Berlin.
Von Laurin Buser (Text) und Elisabeth Moch (Illustration), 19.03.2021

Lieber Max

Ich schreibe dir diesen Brief aus meiner aktuellen Lieblingsposition her-
aus: der horizontalen. Mich am Bettkopf anlehnend, in einen persischen 
Chalat gewickelt; der Memoryschaum der Matratze kommt aufgrund mei-
ner Entspannung kaum mehr zur Entspannung. Seit Wochen eine einzige 
Oblomowerei!

«Das Liegen war für Ilja Iljitsch [Oblomow] keine Notwendigkeit wie für ei-
nen Kranken oder wie für jemanden, der schlafen möchte, es war auch kei-
ne Zufälligkeit, wie für einen, der erschöpG ist, und kein Fenuss wie für ei-
nen »aulpelz: es war sein NormalzustandA, heisst es bei Iwan R. Fontscha-
row. Ich habe die daily routine des russischen ?omanhelden mittlerweile 
komplett internalisiert. 

Der Mensch braucht acht Stunden Schlaf2 Pha! DriGe 4T Stunden zwischen 
Hagträumen und luziden Zuständen, um in diesen Hagen einigermassen zu 
bestehen. »ühre deinen Feist in eine wohlige Fleichgültigkeit, in welcher 
das Weltgeschehen dich nicht mehr erschüttern kann. Döse, surfe, beriesle 
dich mit Uörbüchern, bis du nicht mehr weisst, was Hraum und was Serie 
ist, bis es keinen Vnterschied mehr gibt zwischen deiner inneren Stimme 
und jener der Uörbuchsprecherin. Sind doch eh alles nur Uirngespinste, 
sind bloss Bilder, aus welchen dein Kopf macht, was er will. Schlagzeilen2 
Was zur Uölle habe ich damit zu tun2

Zur Corona-Korrespondenz

Während des ersten Shutdowns vor einem Jahr haben wir Stimmen der 
Schweizer Literatur zum Briefwechsel mit einer Adressatin ihrer Wahl gebe-
ten. Jetzt haben wir erneut gefragt: Wie lebt es sich in Corona-Zeiten? Alle 
Briefe finden Sie hier.

Ich kann nicht genau sagen, wann das begann. ’ielleicht, als mein Onkel 
beim Chanukkafest die Schutzmaske als Kippa aufsetzte2 Oder später, als 
in den Frossfamilienchats all die «Hhis yearXs v-mas dinner be likeA-Me-
mes éerschickt wurden2 Oder war es bei der Siléester-Zoom-Party, als ich 
éersuchte, in die Kamera zu prosten und den CrJmant über meinen Laptop 
schüttete, sodass die säuberlich aufgelisteten Üahrespläne allesamt éerlo-
ren gingen2 War das der gute Hropfen, der das »ass zum Äberlaufen brach-
te2

So oder so wurde mir in dieser zweiten Welle das Hhema Corona-Krise 
exponentiell überdrüssig. Vnd katapultierte mich schliesslich in diesen 
dämmrigen Winterschlaf.

Hodeszahlen-Liéeticker2  Bundesrat-Pressekonferenzen2  Vnhygieni-
sche  Uygienedemos2  ’erschwörungsideologien2  Mutationen2  Impf-
gegnerinnen2 Impfdrängler2 Weckt mich, wenn der ?epublik-Coéid-News-
letter wieder Pause macht!
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Rn guten Hagen lege ich mein Nichtstun als Systemkritik aus: Kultur-
scha–ende liegen nur faul herum und pressen den Staat aus2 Könnt ihr 
haben! Uier bin ich, euer şeischgewordener Schmarotzer-Rlbtraum. Rus-
schlafen und dann die Corona-Uilfen wegsnacken, während ich gelegent-
lich mit anderen Schweizer Kulturscha–enden facetime: «Na, auch wieder 
einen staatlichen Batzen überwiesen bekommen2 Nicht2A

Kantonale  Kulturämter  schreiben  noch  einen  Wettbewerb  aus:  Ihr 
könnt euch was dazuéerdienen,  wenn ihr  eure Rrbeit  als  innoéatiée 
Hransformationsprojekte umschreibt, Projekte also, die eure Bühnenkunst 
irgendwie in den digitalen ?aum hieéen. Ehrlich gesagt, schreiben die 0m-
ter recht unéerhohlen, ist uns scheissegal, wie. Uauptsache, ihr beweist die-
sem Réantgarde-bewussten Staat, dass ihr nicht auf der faulen Uaut liegt, 
sondern euch braé weiter éerdigitalisiert. Insta 1rst, sozusagen.

Na gut: Sehr geehrtes Fremium, meine Idee wäre ein, äh, Liéestream, wo 
man mir zuguckt, wie ich éon meinem Bett aus Digitalisierungskonzepte in 
beamtischem Uochkultursprech tippe, während in roter Ueléetica-SchriG 
die sekündlich steigende Staatséerschuldung in ?appen eingeblendet wird. 
Die Rrbeit heisst «?äppli-?äägeA und nimmt somit augenzwinkernd Be-
zug auf das Vnesco-Weltkulturerbe der ?egion: die Basler »asnacht. Das ist 
systemreleéant, das ist meta, das ist coéidgerechte Performancekunst, wie 
sie hierzulande gefördert werden sollte, merci!

Nur wenn ich mit deutschen Kolleginnen telefoniere, richte ich mich im 
Bett kurz auf und sage anteilnehmend: «Üaja, Existenzängste haben wir hier 
schon auch. Ich meine: Existiert man überhaupt noch, als ein Bühnen-
mensch, so ganz ohne   Bühne2A

Da sich Spazieren mittlerweile eher wie Uofgang anfühlt, schliesse ich lie-
ber die Rugen und streune in Paralleluniéersen. 

So war ich neulich im Museum. Ich hatte den RuGrag, über die Russtellung 
einen Hext zu schreiben. Rber wann immer ich einen Schritt auf eines der 
Femälde zu machte, schrillte ein Rlarm auf. Dabei stand ich so weit éon den 
Bildern entfernt, dass ich kaum was erkennen konnte! Schliesslich igno-
rierte ich den Rlarm und näherte mich einem der Bilder. Rber genau in dem 
Moment, in dem ich endlich überhaupt etwas hätte sehen können, gab es 
einen lauten Knall   das Bild explodierte. ’orsichtig näherte ich mich ei-
nem anderen, aber pew! 

Ich geriet in Panik und fand keinen Rusgang: Üeder Falerieraum mündete 
in einen weiteren Falerieraum. So begann ich zu rennen, éerzweifelt rannte 
ich und rannte, stürzte durch dieses unendliche Labyrinth der Museums-
säle, während neben mir jedes einzelne Femälde mit einem lauten Knall 
in ?auch aufging. Vnd über dem Donnern der Detonationen heulte dieser 
ohrenzerberstende Rlarm.

Ich schreckte hoch, als ausnahmsweise mal mein Wecker klingelte. Näm-
lich hatte ich den 1xen Plan, mir dein Buch «FegenwartsbewältigungA zu 
kaufen. Ich zog mich also warm an, stapGe durch die Minusgrade. ’or dem 
Buchladen dann die Erkenntnis: Stimmt, die FeschäGe sind ja geschlossen. 
Ich hatte mich dermassen abgeschottet, dass ich éergessen hatte, weswegen 
ich nur noch zu Uause rumlag. 

’ielleicht ist mir da erst aufgefallen, wie schwer sich die Fegenwarts-
éerdrängung über meine Fedanken gelegt hatte, als wäre sie Üanuarschnee. 
Zu Uause schlüpGe ich sofort wieder unter die Decke und zog mir deinen 
Hext als Uörbuch. Durch den ’orhangspalt sah ich, wie die Nachbarskatze 
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im »enster gegenüber die fetten Schneeşocken beobachtete, die aus dem 
grauen Uimmel 1elen.

Ich glaube, das ging diesen Winter éielen so. Was letzten »rühling noch auf-
regend war und eine gewisse Sensationsgeilheit auslöste, ja auch ein nie da 
gewesenes, mir ziemlich unheimliches Fefühl des kollektiéen Zusammen-
halts, war mit Beginn dieses zweiten Lockdowns nur noch frustrierend. Es 
war wie die zweite Sta–el einer Serie, die man eigentlich nicht weitergucken 
wollte.

Ich meine, der erste Lockdown war wenigstens kreatié éerwertbar, irgend-
wie lehrreich, oder2 Ruf eine paradoxe Weise stimmte es eine Zeit lang selt-
sam ho–nungséoll, wie éiele Missstände durch diese Krise o–enbar wur-
den.

War es nicht fast schon befriedigend, mit welcher O–enkundigkeit etwa 
das so per1de ausschliessende Solidaritätséerständnis der Dominanz-
gesellschaG zutage trat2 Was éon diéersen Stimmen schon lange unermüd-
lich betont wurde, bekam endlich einen Beweis. In deinem Buch heisst das 
dann so:

Die Fähigkeit staatlicher Institutionen, […] schnell und entschlossen durchzu-
greifen, demonstrierte vor allem eines in aller Deutlichkeit: Dass etwa die seit 
vielen Jahren nahezu ausbleibenden Reaktionen auf Nazistrukturen in Polizei, 
Bundeswehr und Verfassungsschutz oder die unterlassene Hilfe für das vor 
den Augen der Welt elende Vegetieren der Männer, Frauen und Kinder an den 
Aussengrenzen der Festung Europa niemals Resultat gesellschaftlichen und 
staatlichen Unvermögens waren – sondern ihres Unwillens.

Wären solche anschaulichen Fedankengänge in dieser Klarheit möglich 
gewesen, ohne den ersten Lockdown2 Vnd ö–neten sie womöglich manche 
Uerzen, um Solidarität breiter zu denken2

Ich war wohl nicht der Einzige, der diesen Winter Oblomow mimte. Die so-
ziale Isolation zermürbt, das eingeschränkte »reizeitprogramm zermürbt, 
Corona zermürbt   wir haben es ja gehört, next! Rber den ?eşex, ein Hhema 
éoreilig für sich als abgeschlossen zu erachten, sollte man möglichst trotz-
dem unterdrücken, denke ich   und wälze mich auf die andere Seite.

So könnte der ’erdruss durch Monothematiken doch éielmehr Rnlass ge-
ben, etwas Empathie zu şexen: Wenn es uns schon so fertigmacht, wie 
muss es wohl für Long-Coéid-Betro–ene sein2 Oder Menschen mit unend-
lichen Rrbeitstagen auf den Intensiéstationen2

Vnd das letzte Üahr war ja nicht nur Corona. So war es auch das Üahr, in dem 
éiele Menschen zum ersten Mal mit antirassistischer Expertise in Berüh-
rung kamen. Rber auch da war gut zu beobachten, wie schnell ein Hhema 
dann aber auch wieder gut ist: Ist doch zermürbend, immer über ?assismus 
zu reden!

Wie mag es wohl sein, wenn du beispielsweise das Hhema ?assismus nicht 
nach ein paar Memes abschalten kannst, weil du deine Uaut oder deinen 
Namen nicht einfach abstreifen kannst2 Wenn du zum x-ten Mal die »rage 
nach deiner UerkunG gestellt bekommst2

Menschen wollen nicht herumrennen in einem Labyrinth éon immer glei-
chen »ragen. Menschen wollen Rusgänge 1nden, wollen weiterkommen, 
auch wenn dabei éielleicht ein paar éeraltete Bilder explodieren.
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Wohin führt es uns, wenn wir die ’orhänge zuziehen, keine News mehr 
konsumieren, uns in einen Chalat wickeln und so tun, als hätte das Welt-
geschehen da draussen nix mit uns zu tun2

Dazu muss ich an ein Zitat des Philosophen ?abbi Rbraham Üoshua Ueschel 
denken, das ich in Kübra Fümü ays Buch «Sprache und SeinA gelesen habe: 
«Ich würde über Indiéiduen sagen, dass ein Indiéiduum stirbt, wenn es auf-
hört, überrascht zu sein. Ich bin jeden Morgen aufs Neue überrascht, wenn 
die Sonne scheint. Wenn ich eine böse Hat sehe, bin ich nicht indi–erent. 
Ich gewöhne mich nicht an die Fewalt, der ich begegne, ich bin immer noch 
überrascht. Deshalb bin ich dagegen, deshalb kann ich ihr meine Uo–nung 
entgegensetzen. Wir müssen lernen überrascht zu sein, nicht uns anzupas-
sen.A

Ich schiebe den ’orhang zur Seite. Die Nachbarskatze am »enster gegen-
über beobachtet schmachtend eine Hurteltaube, die sich mit einem Zweig 
im Schnabel auf der Strassenlaterne sonnt, ehe sie ihr Nest weiterbaut.

Ich wünsche dir einen schönen »rühlingsbeginn!
Laurin

Basel, 4. März 4 4

Zum Empfänger

Max Czollek ist Autor und lebt in Berlin. Er ist 
Mitglied des Lyrikkollektivs G13 und Mitheraus-
geber des Magazins «Jalta – Positionen zur jüdi-
schen Gegenwart». Seine Gedichtbände «Druck-
kammern» (2012) und «Jubeljahre» (2015) sowie 
«Grenzwerte» (2019) erscheinen im Verlagshaus 
Berlin, seine Essays «Desintegriert Euch!» und 
«Gegenwartsbewältigung» im Carl Hanser Verlag. 
Zu seinen Theaterarbeiten gehörten zuletzt die «-
Tage der Jüdisch-Muslimischen Leitkultur» 2020.

Zum Autor

Laurin Buser ist Rapper und Spoken-Word-Poet. Mit Fatima Moumouni bil-
det er das Team «Zum Goldenen Schmied», gemeinsam waren sie deutsch-
sprachige Poetry-Slam-Champions und touren mit ihrem Abendprogramm 
«Gold». Auch in der Rap-Combo Nu ets machen Moumouni und Buser ge-
meinsame Sache: 2021 kam der Song «Scheine im Gesicht» heraus. Busers 
letzte Solo-EP «Schmuck» erschien bei Samy Deluxes Label Kunstwerk-
stadt.

REPUBLIK republik.ch/2021/03/19/lieber-max-an-guten-tagen-lege-ich-mein-nichtstun-als-systemkritik-aus (PDF generiert: 
03.05.2024 22:35)

5 / 5

https://www.hanser-literaturverlage.de/buch/sprache-und-sein/978-3-446-26595-0/
http://www.tdjml.org
http://laurinbuser.ch/?page/musik
https://laurinbuser.ch/?page/live
https://laurinbuser.ch/?page/live
https://open.spotify.com/track/6k5Jbr9bB4zlv7oq1sDISe?si=MFnI3fncQEmS_46XQLgUWg
https://www.republik.ch/2021/03/19/lieber-max-an-guten-tagen-lege-ich-mein-nichtstun-als-systemkritik-aus
https://www.republik.ch/2021/03/19/lieber-max-an-guten-tagen-lege-ich-mein-nichtstun-als-systemkritik-aus

